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2Indauktnd«r Vormarsch der 

Aufßonb'fchen 

N e w y o r k ,  l1. Oktober. (Telunion.) 
cincr Meldung aus Porto Nllegre kam 

L-? b.'i Joinville im Staate Santa Katharina 
zu einem Gefecht zwischen Regicrunflstrup-
pcil und Aufstlindischcn. LW Mann der Ne. 
flicrunjistruppen sollen angeblich die Waf» 
ftn î estreckt habl?n. Die Aufständischen ver­
loren 3 Tote und 13 Verwundete. Weiter 
wird gemeldet, da^ erneut 200 Marinesolda« 
ten zu den Aufständisckien Überqeganqcn 
seien. Slidlich von Parana soll, wie vonsei­
ten der Aufständischen behauptet wird, nur 
noch die Stadt FlorianopoliS in Händen der 
Negierungstruppen sein. Das Parlament in 
Rio Grande do Sul hat 500^000 Dollar für 
die Fortführung der revolutionären Bewe­
gung bewilligt. Die Banken in Porto Megre 
sind nach Besetzung der Stadt durch die Auf« 
ständiscben wieder geöffnet worden. Es heisit, 
dcist mehr Einlagen als Abhebungen erfolg­
ten. 

Der iieue Ozeanflug 

aeailkn 

L o n d o n , ! ! .  O k t o b e r .  ( T e U  nion). Der 
Ozeanflug der kanadischen Flieger Boyd u. 
Conner ist geglükit. Die beiden Flieger lan< 
keten mit ihrctn Flugzeug ^Columbia" aus 
der Insel Trcscko (VcilIy'Jns^!n> vor der 
Siidwestspihe Euf.tandö. Es handelt sich um 
eine Notlandung wegen Beschädigung deS 
TZenzinbehälterS. 

î ahlreiche Telbftmorde ron WaNstreet-Epe« 
kulanten. 

N e w y o r k, 11. Oktober. (Telunion.) 
T^e berichten aus allen LandeHteilen 
über Ceibst^morde vo,, Wallstreet-Spekulan« 
tcn, die in den letzten Tagen riesige Verluste 
erlitten haben. 

Kongreß für ästhetische Mebizln. 

In Paris tagte vor einigen Tagen der 
erste französisch« Kongreß für äWeti'che 
Medizin und plastisch« E îrmgi«. Aner >er 
fahrenden Kongrchteilnehmer sagte im 
Gespräch mit französischen AeitunigSvertve» 
tern, dab die ästhetische unö plastische Chi-
ritrgie eine imn^r größere Bedeutung ge­
winne. „Denken Sie nur", sagte der Arzt, 
..an die sogenannten „zerschmetterten Frat­
zen", die vielen Frontkäm^sr, die mit un­
geheuerlich verunstalteten G^chtern auö 
dem Felde zurückkehrten. Wie vielen von die 
sen unglücklichen Leuten hat die plastische 
Chirurgie das Leben erträglich gemaî ." 
A^r auch im täglichen Leben teginnt dieser 
Zweig der Medizin ei« bedeutende Rolle 
zu spielen. Nicht nur Frauen und Männer 
«nis dem vermöffsnden Gesellscha-ftsschichten, 
auch viele Vertreter des Mittelstandes »ven-
den sich häufig an die plastischen Ghirurgen, 
die ihî en allerlei ästhetisr!^ Defekte zu ent-
f'̂ rnen sich beniühen. Eine lange Nase, ab­
stehende Ohren, hervorstehende Zähne usw. 
haben scho-n öfters das LeSbensglück manch.'r 
jungen Dame zerstört. Die plastische Chirur­
gie ist bestrebt, öie blinde Natur äist '̂tisch 
»u korrlgie«». 

W i e n ,  1 2 .  O k t o b e r .  
Der verband der deutschvSlkischen verei­

ne hatte für heute vormittag ein« grob« 
Kundgebung gegen den Friedensvertrag 
von Et. lSermain und das Anschlubverbot 
anberaumt. Bor der Kundgebung, als sich 
die Rationalsoztalisten zu einem militärisch 
geordneten Umzug formiert hatten und mit 
lauten Rufen und unter Adsingung nationa­
ler Lieder durch die Matihllserftraße zogen, 

ka« e» ztt ewem schweren Zusammenstoß z«l 
schea Umzllglern und Polltei, wobei zahl» 
relche Nationalsozialisten schwer bezw. leicht 
verletzt wurden. Die Polizei soederte näm­
lich Demonstranten aus, daS seinerzeit 
von der Regierung erlassene Uusmarschver» 
bot zu t»1olgen und stch in getrennten Grup 
pen zum BersammlungSerte zu begeben. Als 
Antwort aus diese Forderung ettSnten 
TchWilhruse aus die Polizei, die sich schließ« 

lich gezwUNgen s«H, «O« IDsse« Ge» 
brauch z« machen. Nach elne« wÜste« Hmck. 
ßsmeuge bliebe« z»ei Gch«»r- «»b dreiAch» 
Leichtverletzte, sämtliche Nationalsozialist̂  
am Platze. Trotzdem setzten die Nattonalss» 
zialisten daraus ihre« Weg in geschilosssM« 
Reihen sort, da die lĵ izei offsnsî lich be« 
Befchl erhielt, die Demonstranten in N«he 
zu lassen, um ein weiteres Mutoergießen zv 
oerhüte«. 

Note Kreuz Konferenz gegen 
den chemischen Krieg 

FSr di« Nattsiztktung dos Genser Abkommens v»n 19ZS 

Die internationale Rote-ltreuz-Kcus?isnz 
naliin eine Entschliebuug gegen den 
schen Krieg an, w der von den Roten-Kreuz-
Organisatlonen gesordert wird, das; sich für 
die Ratisizierung deS Genfer Abkomzu ns 
VON 1V2S, das dcn Cel̂ ra.tch de» Wistes ver» 
bietet, einsetzen. Die Konferenz billigte so­
dann eine Reihe von Maßnahmen, die vom 
internationalen Ausschuß des Roten Kreu-
zes vorgeschlagen weclicn, um die Zwilbev0l 
lerung im Kriegssalle gegen die Wirkungen 

B r ü s s e l ,  1 2 .  O k t o b e r .  ( T e l u n i o n . )  

des chemischen Krieges zu schlitzen. Die Rote» 
KreuZ'Gefells f̂ten sollen in Uebereinstim-
mung mit ihre» Regierungen Schutzmaßnah 
:i.rn gegen den chemischen Krieg ergreisen. 
Man hosst, dafl die Regierungen wenigsten« 
die gro^eu Htädte mit «wem Luftschutz ver­
sehen. Die >.̂ ivtlbevi»ik«e«ng werde buech die 
bichcrixen Verträge nicht ausreichend ge-
s<,s )̂t iZin wternationaler Ansschuß ist a»f. 
gefordert morden, hierüber neue Vertrßge 
auszuarbeiten. 

folgt. Das Mädchen hatte sich beim letzte« 
Zusa!mme:rsein mit Altmann jede weiter« 
Annäherung verbeten. Als Altmann erfuhr, 
da  ̂ sie sich zu Besuch bei ihrer Mutter auf» 
halte, beschloß er, sich zu rächen. Er drang 
in die Wohnung ein, überfiel daS Mädchen 
und tötete sie durch einen Stich ins 
worauf er die Flucht ergriff. 

Schober Block gebiibet 
«r hiihl „Natton«I«r WirNchastsdlo» «nd Vanddund" 

Wie aus W i e « gemeldet wird, ist die 
Bildung desGchobe r-Vlocks bereits voll­
zogen. An der Bildung des Blocks sind lie-
teiligt dieGroßdeUtjche Volköpartei, 
der L a n d b u n d, der :Ncichsverband der 
vsjentlichen Angestellten, der deutsche 
werkschaftSbund, l!ie Nationalsozialistische Ar 
bcUerpartti (Gchulz-Oruppe). die unabhän­
gige Arbeiterpartei, der Gtändebund lHos' 
rat Ramsauer) die Ube.Partei uud die gro. 
sien niirtschastlichen .̂.ganisationen und Be» 
russverelnigungen, d.'ren Vertreter die Bil­

dung des Blocks angelegt ljaben. Die Partei 
w i r d  u n t e r  d e m  T i t e l  „ R  u t i o n o l e t  
W i 7 t s ch a s t s l . ck «nd L a n d-
b u n d  ̂ um die Wuhterstimme« werben. 
?!c w rd nbtt a»»ch roch als G ch o b e r-
B l o ck im Untett'l l d Zeichnet werden 
Lr. Tchoker selbst wurdo ki, Auswa!,l :m 
ter den Wahlwerbern freigestellt. Es ist so 
gut wie ausgemacht, daß Dr. Schober die al­
ten Mandatare der Ärosideutsî n und des 
LandbundeS akzeptieren wird. 

Nord« Vorauesaoen 

In Newyork erschien kürzlich unter dem 
Titel „Die Vorwärtsbewegung" ein Buch, 
das von dem Automobilkönig Henry Ford 
zusammen mit Canniel Kraascr geschriiiben 
wurde. In diesem Buch macht Ford die 
Boraussage, daß im Jahre 1V50 die ameri­
kanischen s^briksarbeiter nicht ivem^er als 
26 Dollar TageSlohn bekommen tverden. 
Ford begründet seine Boraussa.ge damit, 
daß seit 1910 der Tageslohn der Arbeiter in 
seinen Werken sich bereits vervierfacht )at. 
Ford behauptet weiter, daß die ungeheure 
technische Umwälzung, in deren Zeichen die 
heutige Generation steht, solche unbeschränkte 
Pro!»ttktionSmöglichkeiten mit sich Ürinc^en 
wird, daß die Arbeiterklasse der Vcreinigren 
Stacrten in einigen Jahrzehnten zu einer 
freien und ivvh l̂hatenden gesellschaftlichon 
Schicht emporsteiĵ n wird. Die stürmisch 
wachsende Produktion wird durch den eben­
falls wachsenden Güterverbrauch geregelt 
werden. Das Land wird dann keine Arbeits 
loiiakeit kennen. Es ist interessant, dob die 

Leitung des amerikanischen Metallarbeiter­
verbandes einen Bericht verö-ffentlichte, d'?s« 
sen Angaben sich mit den Ausfü)run^n 
Fords decken. In dem Bericht wird die 
Ausfassung vertreten, daß die ainerikanische 
Jn!^ustrie in absehbarer Zeit yur b-Tage-
Woch.' und zum b-Stunden-Taq î bergehen 
wird, wotei aber die Arbeiterlöhne auf der 
je îsien Höhe bleiben iverden Darin sieht 
der Perband die Möglichke ît, die industrielle 
Krise zu beenden, um die Arbeitslosigkeit zu 
bekämpfen. 

Mord aus verschmübter 

Llebe 

B e r l i n ,  1 1 .  O k t o b e r .  ( T e l u n i o n . )  D i e  
!?3jührige Verkäuferin Martha Kose wurde 
in der Wohnung ihrer Mutter, bei Rate 
notti, bei der sie auf 2^such toeilte, ermordet 
aufgefunden. Der Mörder, der L0jährige 
Hans Altinann, konnte bald darauf verhaf« 
tet werden. Allnmnn hatte Martina Kose 
keî  lanaer Zeit mit Liebesantrüaen ver­

Amerttonlsche Seschichte 

Die englischen Blätter bringen die Nach­
richt, das; die populäre englische Schriftstel» 
ll.rtn Gräfin Wera Cathcart den 71'̂ äh« 
rigen Millionär Sir Wowland Hodge 
heiratet hat. Der Name der Gräfin ist mii 
einem grof̂ n Skandal verknüpft, dessen 
Heldin die Gräfin im Jcchre 1926 loar. Im 
Februar dieses Jahres begab sich Geüfin, 
Eakhcart auf eine Studienreise nach Amer<^ 
ka. Im Newyorker Hotel gab sie sich alS ge< 
schie«ne Frau auS. Den amerikanischen B« 
Hörden war aber bekannt, daß die GriäfiN 
ihren Gatten wegen eines RomanS mit ei­
nem verheirateten englischen Aristokraten 
verlassen hatte. CS gesk^h ein für amerika­
nische Verhältnisse unglaubliches Ereignis. 
Auf Grund einer alten amerikanischen Vers 
ordnung, die die Landung in Amerika ,Mos 
ralisch minderwertigen Personen" verbietet, 
wurde die Gräsin verhaftet und in einer 
Baracke auf der berüchtigten Emigvanten-
insel im Newyorker Hafen, der sogenannten 
..Träneninsel", interniert. Der Zwischenfall 
erregte großes Aufsel̂ n und führte sogar zu 
gewissen Kontroversen zwischen den engli­
schen und amerikanis6ien Behörden. Sehr 
hochgestellte englische Persönlichkeiten und 
sogar das englische Außenminiiterium haben 
^ch der Gräfin angenommen. Nach zweiwö­
chigem Aufenthalt in der Jnselbarack« wur­
de der Gräfin gestattet, einige Ta^e in New-
yor? zu verbringen. Der PolizelkommissÜr, 
der diese Erlaubnis gab, wurde aber sofort 
seiner Stellung enthoben. Der Zwischenfall 
illustriert in krasser Weise die amerikanischen 
Moralbegriffe. 

Johr Stfangntt 

Eine junge englische Journalistin, Miß 
Daphne Martin-Hurst, ist die erste Frau, 
der es vergönnt tvar, das berüchtigte alt< 
Gefängnis von Smyrna zu besuchen. El 
umfaßt sieben Gebäude. Jedes GeVkud« 
trägt die Bezeichnung der höchsten Jahres 
zahl, die i>ie Gefangenen dort verbringe« 
müsien Die IaihreSzaHl wächst mit unheim. 
iicher Geschwin4)lg?eit, Mhrend man vo« 
einem der düsteren l̂ bkude zun: andere? 
lvandert. Das letzte Gebäude heißt daS 1l)1l 
Iabr-GefängniS. In diesem H«use fitzeh 
zlvei Gefangene, von denen seder zu ei.nei 
Gefängnisstrafe von 101 Ialjren verurteil/ 
morden ist. Aus î ie Bemerkung der jungei 
Dame, daß eS doch viel einfacher tväre, di/ 
Leute zu lebenslänglichem Gefängnis P 
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v«urt«ilen, erMrte der Vertretler der tür-
kischin Ge^tigfeit, daß mit der alten Tra 
ditio«, die eine Gefün îsstrafe von dieser 
Dauer »wrschreibt, nicht gebrochen werden 

T»e eine vlm d«n Gefangenen, Ali 
Ese, » erst Lb Jahre att. E, ist ein großer 
schlo,̂  junger Ma««. in militärisch 
KM«»ß. bt« er im Tefkngnts tragen darf, 
«li He ist ein Verüchtigter Muber und hat 
sogae segO« Mustap  ̂OekS«pft. Er wurde 
zum H^de mrurte l̂t un!d dmm zu 1V1 Jah­
ren Ge^tk»FniS begnadigt. Das Gefängnis ist 
alles andere als gemütlich, schon lvegen dcS 
fm^baren Schmutzes. In den türkischen 
Gefängnissen ist eiligen s^nannten Ehren 
Wfaiigenen Ak t̂tet, Uniform, die sie in 
Ä^rem zivilen Leben getragen haben, zu be­
halten. So sieht man neben einem Gefan« 
Aenen in prî voller Generalsuniform einen 
Sträfling in der Kleidimg eims Schlaf-
wagens«h«ffners. 

« r IV v 
QrslAkR: 

. kante ?rvita«. <Zell 10. Oktober 
6er MX <leut5cde (Zroükilm: 

oie letite leomoazn^ 
Koaraä Veiät. Xsrw kvsns 

^otto: 
Vir »in6 ^rei»elill <5rev»6iere 
Voll 6«r LariL'»«I»eo Xompixoiv 
I>«i 6ei» vf>elror ua6 beim Liers 
Vllser Ler» er»inert nie! 

ln Vorborvitune: vor blau? Ln?el. ein 8tsn-
«Zsk6verk «ier lonillmkunZt mit Lmi! ^ s u-

n l n » 5. 

UlHKLDIA 
Lamstae. öen l1. OIctober: Oer teek-
nlsek volienäete 100^ lonkilm: 

VI« Dtonk» 
kill ksbelksktsr Orvvtonkiim. clen jeder-
mann 8sken muL. Lin nock nie äaee>ve-

senez k'ilmiverk. 
ln Voi-dereitun«: ?v«I Nerreil l« vrolvler. 

toltskt. 

Vorztelluneen »n >Verktsevn um 17. 19 uncl 
Udr ^n 8onn- unä k'eieftsren um l5. 17. 

19 unö 21 vkr 
lt^orverksut tSelied vcin W--1Z Ukr »n äer 

Kinnk»5»e. 

Sin Massenmörder? 
»i« »«U—WIlisch«» S»»»te« »— - »««»Ig» 

An diesem Jahr hat nichts Amerika sc 
sehr in Erregung versetzt wie ein Prozeß, 
der gegenwärtig in Thlicago verhandelt wird 
und in dessen Mittelpunkt der Advokat Wil­
liam She^^d steht, der beschnld^gt wird, 
seinen Pflegesohn und eine ganze Anzahl 
anderer ^rsonen durch Typhusbazillen c^e-
tötet zu ^Ven. Die Mordgeschichte hat einen 
romantischen Hintergrund. 

Vor vier Mcnaten starb auf seinem Be­
sitztum in der Näh« von Chicago der junge 
Millionär Mac Elintock. An se^m Sterbe^ 
lager saßen seine Braut, Miß Jsakella Pope, 
eine ^udentin der Universität von Chica­
go, und ein Geistlicher. Der letzte Wunsch 
txs Stertenden war es gewesen, noch vor 
seinem Tode mit seiner Braut getraut zu 
»Verden. Er hatte sie gebeten, «inen Geist­
lichen zu holen. Die Braut war nach Chi­
cago geeilt, als sie aber mit dem Geistlichen 
zurückkehrte, hatte Mac Mntock bereits das 
Bewußtsein verloren. Bierundzwanzig Stnn 
den saß^ die Braut und der Geistliche an 
dem Bette, immer hoffend, daß der Ster­
bende für wenige Minuten wieder die Be­
sinnung erlangen möchte. Aber die Hoffnung 
war vergebens. Mac Clintock starb, >hne 
das Bewußtsi'in wieder erlangt zu hab^n. 

Miß Jsatella Pope hatte schon damals 
die Vermutung, daß der Tod ihres Verlob­
ten nicht auf natürliche Weise erfolgt ^ei. 
Sie hatte einen ausgesprochenen Verdacht 
gegen Shephevd. den Pflegevater N!ac 
Clintocks, dem sie ein heftiges Mißtrauen 
entgcgenbra6)te, vor allem deshalb, weil 
Shephevd sich auf jede Weise bemüht hatte, 
den jungen Mac Clintock von einer Heirat 
nlit ihr abzuhalten. Sie erstattete eine ge­
heim« Anzeige bei der Polizei gegen she-
Pherd, nxls die Veranlassung war, daß die 
Leiche Ma>: Clintocks wieder ausgegraben 
wur^. Aber man konnte keinerlei Vergif­
tungserscheinungen bei ihm feststellen. Die 
Untersuchung ergab, daß er auf natürliche 

E h i ? a g o, wl Ottober. 

Weise an Typhus gestorben war. 
Noch eine andere Person gab eS, die «in 

heftiges Mißtrauen gesscn Shepherd gehegt 
hatte. Das war Dr. Olson, der Hausarzt 
^r Familie Mac Clintock. Er hatte den 
jungen Millionär verschiedentlich vor sei­
nem Pflegevater gen>arnt. Die Folge war 
eine tiefe Feindschaft zwischen Olson und 
Shepherd. Jahrelang waren sie ohne Gruß 
vorübergegangen. Da erscheint eines Tag?), 
als Dr. Olson krank zu Bett liegt, unerivar-
tet Shepherd, reicht dem Freunde die Hand, 
sagt, i>aß sie sich doch wieder versöhnen mö­
gen und bringt ihm eine Schale mit Aep-
feln mit. Dr. Olson ißt von den AepfM 
Am nächsten Tage ist auch er tot. 

Dieser Plötzlic!^ Tod erregt den Argwohn 
des Oberrichters Olsan, eines Bruders dsS 
Verstorbenen. Er argwöhnt, daß der T)d 
seines Bruders und des jungen Mae Clintock 
in irgendeinem Zuismmenhang stehen müs­
sen. Nachforschungen werden angestellt. Die 
se Nachforschungen haben ein eigenartiges 
Ergebnis. Man erfährt, daß Shepherd seit 
Jahren ein lebhaftes Interesse für bakterio-
logisch? Studien an den Tag gelegt hat. Er 
hat an dem Universitätsinstitut von Dr. 
Charle Fairman sich besonders mit dem 
Studium von Typhusbazillen beschäftigt, 
und es wurde weiter festgestellt, daß er von 
Dr. Fairman verschiedentlich Kulturen sol­
cher Typhusbazillen mit nach Hause genom-
n:en hat, um hier angeblich seine Studien 
weiter praktisch fortzusetzen. 

Man gräbt auch die Leiche von Dr. Od'on 
aus. Es worden bei ihim, ebenso wie bei Mac 
Clintock, Typhusbazillen gefunden. Man 
glaubt jetzt nicht mehr an einen natürlich'̂ n 
Tod Der Verdacht lenkt sich jetzt auch auf 
Dr. Fairman. Er und Shepherd werden 
verhaftet. Anfänglich lengnen sie allcs. Dann 
aber ist es Dr. Fairman, der unter der 
Wirkung des Vevhörs dritten Grades, einer 
psyMkĵ  und physischen Folter, die bei 

dem Gerichtsverfahren in Amerika imtmr 
noch besteht, Geständnis ablegt, dah 
Mac Clintock und Dr. Olson tatsächlich durch 
Typhusbazillen getötet seien. Shepherd w^zll 
te sich in den Besitz des Veru^nS ooi, 
Ma: Clintock setzen. Der jlmge Mvc Clinton 
war nach dem lo'd seiner Muster ganz un. 
ter dem Einfluß seines PflagevaterS g^om. 
men und hatte ^n Testament zugunsten 
ShePherdS gemacht. Das Vermögen 
Clintocks wurde auf anderthalb Millionen 
geschätzt, und davon sollte îrman 10.000 
Dollar erhalten. 

Nach dem G-eständnis von Fairman leug« 
nete auch Shepherd nicht weiter, den jungen 
Mac Clintock durch Zuführung von Typhus-
bazillen getötet zu haben. Man ninnnt jetzt 
an, t«zß Shepherd vielleicht auch Frau Mac 
Clintock getötet haben könne. Und ebensa 
leinen Schwager, mit dem er vor Jahren 
gemeinsam ein Geschäft hatte und der eben, 
falls plötzlich auf unerklärliche Weise gestor« 
ben war. Geschäft nmrde dani: allein 
von Shephevd weitergeführt Die Aufregung 
in Chicago ist ungeheuer. Man ist geneigt, 
in Shcp '̂rd einen Massenmörder, wie er 
kaum le ein Vorbild gehabt hat, zu sehen 
und den Tod jeder Person, die irgendwie 
mit Shopherd in nä-herer Beziehung gestan­
den hat, mit seiner Mordmanie und seiner 
verbrech^schen Habgiler in Verbindung zu 
bringen. Bor allem ^r ist man -darüber 
entrüstet, daß es möglich ist, todbringend« 
Bazillen zum privaten Ä>u>dium sich zu ver 
schaffen, und ^r Gemeinderat von E^ago 
hat denn auch im HiMick auf die Mord, 
affäre ShsHerd jetzt eine Bestimmung er­
lassen, wonoch der Verkauf von gefährliche:! 
Bakterien-jtulturen gesetzlich geregelt wer-
den soll. Man sieht dem Urteil mit ungshev, 
rer Spannung entgegen. 

d. vis tief8ckürken6e. nunmekr 6. Lon. 
äernummer des käuslicken I^atxsdei; 
»(ZvsuacldoitsptloTs« ^enäet sick an ^1« 
le. vornelimliek aber sn 61s I^utter siz 
tlütsrin äer QeZUnäkeit äer uni! 
verzückt, <!!e ^ukxaden äer tivLiene 
iöseo. VeitrAxe prominenter k^aekleuts 
erxänien äie öiläer!)erledte und Leststs 
ten 80 äss prei5>verte ttett (4) pke.) zii 
einem stAnäLsen dlackscklaxe^erk. Ver« 
IsL Otto vever, l-eip-ißk, >Ve5t8tra0a 7A 

3tück ̂ eltknieg 
Qstivimclisnst kintvr clsr 

L p l o n » g « ? « n t r a l v  S f U s s v l  

„Der rote Schinder-
vanne<" 

Die dritte Linie süHrte von der Vier guer 
ourch Flandern und endigte in Buchhoute. 
wo die letzten Staffelträger jahrelang die 
Rapporte in gefüllten Milcheimern, mit 
fein verlöteten, doppelten Wandungen über 
die Grenze transportierten. 

Die vierte Linie war, wie auch die Zdü-
stenlinie, von den Engl-ändsrn organisiert. 

Ihre Quelle war der englische Kam^pfsek-
tvr, l-ief bei Langelede und Oudenburgsche 
Sluis über die G-renze. Dies« Staffel ner-
^gte sogar über Brieftauben, die in einer 
dichten ^nnenfchonung bei Klein-Sinai, ei. 
nem Dorfe nördlich von Moorbecke unter­
gebracht und die in regelmäßigen Abständen 
die wichtigsten Spionageberichte nach Eng­
land brachten. 

Wie die Brieiftauben dann wieder zurück-
oe^rdert wurden, werden die Leser im 
Laufe der Erzählung erfahren. 

Der genau organisierte Spionagedienst 
hatte vor allem den Zweck, die deutschen 
Truippenverschiebungen täglich zu melden. 
Die Spione mußten ferner Berichte über 
di« Stimmung der Truppen, über Nachrich-
^n äuS Deutschland, sowie üter alles, was 
auch immer an Wissenswertem zu erreichen 
war, übermitteln. 

Äne Unterabteilung dieser Organisation 
bestand darin, die in Belgien noch befindli­
chen mÄlitärtauglichen Männer heimlich 
über die Grenze zu bringen. Es mußten 
Wgesamt über dreißigtanscnd waffenfähige 

erfaßt werden, die tcils ans belgi-
schem, teils auf holländischen« Boden l<'t-
Wl. 

Der deutschen Gegenlpional?e siel<!ng es, 
B öiesem Gebiet ailßercrdentliche (Erfolge 

M erzielen. 
^m 9. Oktober wiirden durch das 

öGutsch« Kriegsgericht in Brüssel folgende 

Todesurteile gegen die nachstehenden Per­
sonen gefällt: 1 Edith Cavell, Hospital-Vor 
steherin, Brüssel; 2. Phi.liPPe Bau:q, Archi­
tekt, Brüssel; 3. Louis Severin, Apotheker, 
Brüssel; 4. Louise Tuliez. Lille und 5. Grä­
fin ^anne de Belleville, Montignies. 

Durch dieses energische und notwendige 
Zugreifen, das von den Gegnern Deutsch­
lands unerhört und beharrlich au '̂utet 
wurde, ist es der deutschen Spiona,'. uehr 
damals gelungen, die Quelle der Rekruten-
zufuhr für die belgische Arnice zu verstop­
fen, indem man hier tatsächlich die Führer 
der Zentrale getroffen hatte. 

Wohl sprangen für jeden Erschossenen, 
wie in allen andeien Füllen auch, zwei 
neue Helfer ein, alber der leitende G<!ist 
war doch durch die notwendige rücksichtslose 
Energie ausgeschaltet worden. 

Hingegen gelang es der deutschen Gegen-
abwehr nicht, die tägliche Uebermittllng 
der Rapporte zu verhindern. 

Was hier geleistet wurde, grenzt an Wun­
derbares und Märchenhaftes. 

Man war zu den Urformen des Krieges 
zurückgekehrt. 

Zuerst hatten die Belgier mit Schleudern 
und großen Bogen ihre Berichte und Briefe 
über die Grenze geschossen. Erst im März 
1915 wurden dicse Bogen von den deut­
schen Konnnandanturen eingezogen 
In einigen Winternächtcn >hwammen die 

Belgier durch die v'elen Kanäle ihres Lan­
des lautlos an den deut^ck)en Wachtposten 
vorbei. 

Mancher sank von der Kligel getroffen »m 
Graben unter. 

Sie ' 'Uen auf Holzblc'cken und Wasch­
trögen ltver die Fleele und Gräb»'n, sie trie­
ben bei Ebbe auf einem Stück Treibh.>lz 
schelde îliMrts und ließen kein Mittel nn-« 
ver licht, Nachrichten zu br'ngî 'n und Kunde 
zu holen. 

all!'? blieb der vierlvn Arm'.e nc' 
tür îch nicht unbekannt 

Die von den Etappeninspvktionen einge­
richteten Kommandanturen erhielten jetzt 
Geheimagenten zugeteilt, die t!en verbote­
nen Verkehr üter die Grenze von und nach 
Holland unterbinden sollten. 

Zur Echoihung der Spionageabwehr wur­
den Grenzabschnittskommandanturen errich­
tet, denen die jeioeiligen Grenzschutztruppen, 
meistens Landsturmbataillone und abge­
kämpfte Frontregimenter, unterstellt wur­
den. 

So kam es, daß man täglich Spione ab­
sing. Aber der Tag und Nacht ununterbro­
chen laufende Grenzi'lb?rtritt konnte, wie 
durch ein Rätsel, nicht unterbuilden werden. 
Er wurde wohl zeitiveise gehemmt und in 
andere Bahnen gelenkt, aber es gelang 
nicht, die letzten Verästelungen der weitoer-
zweissten Organisation aufzudecken. 

Aus diesem Grunde griff man im Früb-
î ahr 1915 auch Au oben erivähnten 
Gewaltmittel: 

Man sperrte die ganze belgisch-holländische 
Grenze durch einen Starkstromdraht ab. 

Doch auch dicser Todesdraht unterband 
nicht den lebendig quellenden Strom. 

Man ging weiter. Man verdichtete den 
Draht durch senkrecht laufende Verbindungs 
drähte, die ein Hindurchschlnpfen fast zur 
Unmöglichkeit machten Es war nutzlos! 
Man ging noch weiter. Man schaffte eine 
sogenannte neutrale Zone. 

Man zog hundert Meter von dem elek­
trischen Draht einen zweiten Draht über die 
ganze Länge der Grenze. 

An der Front «entlang wurde di« drako­
nische Drohung erlassen: 

„Jeder Zivilist oder nicht Berechtigte der 
in dieser Hundertmeterzone sich aufhält, 
wird ohne Warnung erschossen." 

Und wie es die Belgier immer wieder 
dennoch sert'.g brachten, für sich und ihre 
Interessen zu arbeiten, den TodesdrHt zu 
iiberqueren und zu umgehen, in allen miZ î-
lichen Verkleidungen die Grenze zu passi»'-
ren, nvrden die folgenden Mitteilungen er­
örtern 

Wir werden dann von den Taten der 
EdÜ'i Cnvell erzäblen, die nach dein !klriegc 
in London niit kvniaücs» n b'.'ige'e^t 
'V» de. Wir d'e ilnerhî r-
l̂ 'il Leisluitgen der Gal̂ riele Petit schild'.'rn, 

auf deren Spur durch zwei Jahre lang hin^ 
durch ein Heer von deutschen GeheimaAentcn 
gesetzt war. Wir werden den Nachweis füyi 
reu, wie monatlich fünfzig Mllio«n Gold^ 
franken zur Unte^tützung der streiSendei 
Belgier von der Regung in Le .tzaor« 
üter die Grenze geschafft worden sind; wie 
in den Vorderreifen des deutschen Konsulats 
autoS von Terneuzen monatelang durch de» 
Chauffeur De Witte Gchsnnberichte über di» 
Grenze gebracht wurden. 

Wir werden berichten von Franz Vin( 
dem Spion von Langemarck und der Eisen, 
bahnspionag« des BaronS de Hemptime, de: 
Hant> in Hand arbeitete mit Ferdinand 
Lenoir. dem Chef der EisenSahndirettto« 
Brüssel. 

Wir werden von dem geheimnisvollem 
Mann erzäihlen, der von den deutschen Spii« ^ 
nageabwehrbehörden am 5. April 1917 die 
intern« dienstliche Bezeichnung „I. er. 
hielt, und dessen Lebensaufgabe dar î» be. 
stand, die englischen Brieftauven nach Bel« 
gien zu schmuggeln. 

Wir tverden von den Genter Kokotten, vo. 
der „Roten Titi" und von der belgischen 
weiblichen leichten Kavallerie erzählen, ivie 
wir auch zum ersten Male auf jene Typhus-
Epidemie zurückkommen werden, die im Mai 

191« in Gent im Hotel de la Pofte aus« 
brach. 

Wir werden vor allem aus dvnl ungeheu 
reu Material die lehrreiche Erkenntnis 
schöpfen, daß über aller Klugheit und Tap­
ferkeit eines steht: 

Liebe zum Vaterland und opferwillige 
Hingabe an eine Idee! 

Und mag ein Volk noch so klein oder 
kulturell noch so unbedeutend sein, — werm 
es im Abwehrkampf gegen eine erdrlickende 
Uetermacht diese Voraussetzungen erfüllt, 
dann sind ihm Vorteile eigen, die durch kel» 
ne Macht der Welt gebrochen werden können! 

Mir führen den Leser vorerst in jene Ge-
Witternacht des 27. 5 l̂li 1916, die in dem 
angefflhrten Etappenbefehl erwähnt ist. 

Pieter Devos. Der feindliche ^uts^ Ge< 
beinmgent Merlelbach von der vierten Ar-
n'.ee hat î n den „belgischen Schinder Hannes^ 
a.'nannt. 
(Avrtsctzunci in der Sunntagsnunrmer^ 
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Heute setzten die ersten Rückspiele der all­
seits mit größtem Interesse aufgenommenen 
ESettkäanpfe um die diesjährige Moisterschast 
von Jugo^wien ein. 

Die Sen?sation der Runde war die kata« 
strophale ZÄederlage deS Spliter ,sH a j-
d u k S" in Sarajevo. Die dortige „G l a-
v i j a" brachte eS nämlich zustande, die Dal 
matiner mit nicht weniger als 4:0 (2:0) auS 
dom Felde zu schlagen. „Glavija" lag bereits 
in der ersten l̂ste mit 2:0 in Flihrung, 
die sie trotz anstrengender Bontühungen 
„HajdukS? noch auf 4:0 erhöhen konnte. 

Das Beograder Derby zwischen B. S. K. 
"«d „Jugoslavî a"' brachte dem Favoriten 

B. S. K. nur einen knappen 2:1 fI:0).Sieg 
ein. B. S. K. schien sehr ermüdet zu sein, 
so daH der erwartete Erfolg nur zur Hälfte 
ausfiel. 

Zu einer aufregenden Angelegenheit ge­
staltete sich in Ostjek die Begegnung zwischen 
der Zagreber o n c o r d i a" und der 
dortigen „S l a v i j a". Das Publikum 
nahm gegen die Zagreber bereits von allem 
Anfang an eine feindliche Stellung ein. 
Schon als die Zagreber am Rasen erschie-
nen, stimmte es zu einem Pfeifkonzert an, 
daß sich un.zählige MÄle wiederholte, so daß 
schließlich die Wache einschreiten mußte. 
„Concordia" siegte verdient mit 3 : 0 (i:0). 

An zwel Fronten 
„Mari»»?" schl»,! „«»ratti«- «» 4 z (2:i) - Al»app» l t2. 

,«,«« de« »,K>pfe»»erg«r Sp»r>»Ia»" 

M a r i b o r, !2. Oktoler. 

Ein nicht minderes Interesse wurde dem 
Tastspiel des F a p f e n b e r g e r 
Sportklubs" entgegengebracht und 
dies mit Necht, denn das Spiel brachte von 
der ersten bis zur letzten Minute einen über« 
aus abwechslungsreichen Verlauf. Die Gä­
ste warteten mit einer technisch und taktisch 
vollendeten Leistung auf und rechtfertigten 
mehr als genügend ihren Ruf.' 

Die S ch w a r z b l a u e n hatten vor 
allem im Hinterspiel ihre Hauptkraft. Iil 
der Deckung waren G o li na r und 
B r ö c k l  s e h r  b r a v ,  w ä h r e n d  S e i s f e r t  
wieder stark zurückfiel, Ani Sturm zeigte 
H o f st e t t e r wieder einige ausgezeichne­
te Stücke. Sein flacher, ganz unverhoffter 
Prachtschuß aus einer Entfernung von 20 
Metern, den allerdings mit einer schönen 
Robinsonnde der gegnerische Tovinann ab­
wehren konnte, war eine eindrucksvolle 
Sonderleistung, aber auch sonst entfaltet« 
er heute voll und ganz sein umfangreiches 
Können. H a r i n k a bemühte sich dies­
mal sehr, U'ährend sich H o f f e r erst in der 
zweiten Spielhälfte zurechtfinden konnte 
und in diesem Abschnitt den Ehrentresfer 
für seine Farben schoß. 

Schiedsrichter Nemec befriedigte. 

Das heutige Sportprogramm füllten zwei 
<nit nicht gerade geringem Interesse erwar­
teten FußballMttkämPfe aus, die zwar zeit­
weise einen recht sehenswerten Verlauf nah-
nien, aber doch nicht die nötigen Aufschlüsse 
für den mutmaßlichen Ausgang der laufen­
den Meisterschaft brachten. 

„M a r i b o r" hatte die Mannschaft deZ 
G p o r t k l u b s a u s V a r a i d i n z u  
l̂ aste. Das Spiel brachte insofern eine kleine 
Ueberraschung, als sich die Gäste, die in lctz^ 
ter ît viel von sich hören ließen, als recht 
gewiegte Fußhaller entpuppten. Ihr flinker 
linver Flüge^stürmer, der wuchtige rechte 

Verteidiger und nicht Mle^t ihr unermüdli­
cher Mitteldecker ragten weit über den Durch 

.schnitt heraus. 
Die îmisc!̂ n nahmen diesmal in der 

Angriffsreihe eine kleinere Umgruppierung 
vor, die sich jedoch nicht ganz bewähren 
konnte. Die Triäger der Aktionen waren vor 
a l l e m  B e r t o n c e l j S  u n d  B o d e  b ,  
welch letzterer diöSmal eine ausgezeichnete 
Leistung bot. In der Deckung stach wieder 
einmal A i r b i 8 stark hervor, während 
^as Hinterspiel auf gewohnter Höhe spielte. 

Nach langer Pause waltete î eder 
EchiedeSrichter Dr. PlaninSek seines 
Amtes. 

renczvaroS—^Sabaria i:l, Bastia—Kispest 
4:1, Nemzeti—Osner 33 1:1. 

: SK. Rapid — Iugendkurse. Die ste4s mit 
Bei-fall aufgenommenen Jugendkurse für 
Gymnastik haben bereits begonnen. Es si.id 
erfreulicherweise zahlreiche Neuanmeldun­
gen zu verzeichnen. Der !kinderkurs übt je-
den Mittwoch und ^Samstag von 14—l.'i "l>, 
der Knatenkurs von 17.3(^19 Nihr, b- '.>? 
in der Turnihalle der C<lnkarjeva ulira und 
der Mäöchenkurs jeden Montag und Mitt-
woch von 18—19 Uhr in der Turnhalle 
Razllogova ul̂ ica. Die Leitung ist be.vährten 
Kräften anvertraut und wollen alle Eltern, 
denen die gesunde Entnncklung ihrer Jugend 
am Herzen liegt, diese Gelegenheit nicht un-
avsgenützt lassen. 

Vas Derby von Lwbyana 

^Primorje« schlägt „Mrija" S : z. 

L j u b l j a n a, 12. Oktober. 
Das heutige Entscheidungsspiel um die 

hiesige Fußballmeisterschaft zwischen „P r i-
>« o r j e" und »Z l i r i j a" enl̂ te nüt 
einem überraschenden 3:1 (1:0).Ziege der 
„Primorje^-Mannschaft. Leider kam es wie­
der hiebet zu lauten Krav^szenen, die neu­
erdings unliebsame Folgen nach sich ziehen 
könnten. Da der delegierte Schiedsrichter 
nicht erschienen war, leitete der sich am Sport 
Platze zufällig befindliche Schiedsrichter 8 e-
tt na das Treffen. U. a. schloß er beide 
FlügelftÄrmer „IlirijaS" aus. Dem Treffen 
wohnten gegen 1b00 Zuschauer bei. 

Der BaNancup 

V u l g ^ r i e » - L  :  8 .  

G o p h i a, IT. Oktober. 
Im Fußbavwettbewerb um den Balkan-

Tuip ging heute hier die Begegnung zwi­
schen Bulgarien und R»»mänien vor sich. Die 
bulgarische Auswahlmannschaft blieb mit 
b : 8 verdienter Sieger. Gleichzeftig wird 
hier ein« Cupkonferenz der Balkanstaaten 
Abgehalten. 

Der Mttropacup 

Rat«ftrophale «ietzerlage der Malländer 
^Ambrofiana". 

P r a g ,  1 2 .  O k t o b e r .  
Vor 40.000 Zuschauern ging heute hier 

»as Rückspiel zwischen „Sparta" und 
»A m b r o j i a n a" im Wettkampfe um 

den Mitteleuropäischen Pokal vor sich. Die 
Prager spielten die Italiener in Grund und 
Boden, die schließlich mit 6:1 geschlagen das 
Feld räumen mußten. Am Sportplatz hatte 
ein gröfieres Polizeiaufgebot Aufstellung 
genommen. 

Die Balkon S'ym:: 

Jugoslawien endgültig an zweiter Stelle. 

A t h e n ,  1 2 .  O k t o b e r .  
Heutv wurde das Endresultat der zweiten 

Sportspiele der Balkanstaaten in At^n be­
kanntgegeben, denen zufolge I u g o f l a-
wiena,, zweiter Stelle rangiert. Di.^ 
Reihenfolge ist folgende: 1. Griechenland, 2. 
Jugoslawien, Z. Rumänien, 4. Bulgarien, 
5. Türkei. 

Uio»»»cdvn 
kür 'sennis und l'oun'stik tn kestk^r 
^uskilkrun« uncf ?i1s!8ti?Lter prei?;!»-

?e nur de! 

V K Z I A I l .  V E t r l n I » ? » »  1 7  

Au<warNoe Spltle 

Eelje: Athletiksportklub-^elje 4:0. 
Ljubljana: Jadvan—Natakar 7:1, Slo­

van—Reka 4:1. 

Zagreb: Haök—Gparta 9:0, Gradjanski— 
Viktoria 1:0, GrafiLar—Eisenbahner 3:5. 

Wien: Rapid-Slovan 4:1, Admira--
Wacker ö:1, W. A. C.-^. A. C. 2:0, Au-
stria-Nicholson 4:0. 

Budapest: Ujpest-A. Bezirk 2:1. Hunga-
na—Bocskai 5:1. BasaS—PecS 1:0, Fe-

Fra>ensvort 
lm ANertvm 

(Schluß.) 

Die berühmtesten Wettkämpfe fanden alle 
vier Jahre zu Ehren der Göttin Hera zu 
Oiympia statt Die Bewerberinnen, einhei­
mische Junglfrauen, traten nach dem Alter 
in t>ie Laufttassen eingeteilt, im berühmten 
Stadion, in dem die Olympien ausgetragen 
wurden, an. Als Preisrichterinnen fungier­
ten die 16 Priesterinnttr ^r Hera. Für die 
Mädchen war die lange Strecke des Stadions 
laufes um ein Sechstel verkürzjt, so daß sie 
nur etwa 102 Meter zu laufen hatten. Die 
Jüngsten (unter 12 Jahren) liefen zuerst, 
die ältesten zuletzt. Die Siegerinnen jeder 
Abteilung erhielten wie die Olympioniken 
e^nen Siegeskranz vom' wilden Oelbaum 
und durften außerdem ihr gemaltes Bild­
nis im Tempel der Hera aufstellen. Ferner 
erhielten fie ein Stück vom Opfertier, der 
^uh. die der Hera heilig war. Ein Weih-
geschenk für solchenSieg scheint, die bekannte 
Statue der „Wettiäuferin" zu sein, auS der 
wir zugleich ersehen, daß die Mädchen bei 
diesem Wettlauf nicht nackt waren, sondern 
mit kurzem, d îe halben Oberschenkel frei­
lassendem Chiton (Rock) bekleidet waren, der 
nur die rechte Brust gänzlich freiließ. 

?lohn-llch wie in Sparta war auch auf der 
Insel Ehios die Erziehung der J» l̂gend eine 
gemeinsame, was in den sportlichen Uebnn-
gen besonders zutage trat. Gemein'un übten 
sich Knaben und Mädchen im Lauf und so­
gar im Ringkam^, bei dem sie, schon wegen 
der Elmeibung mit Oel, wie die ldna^n 
unbellerdet waren; eine freie Sitte, an der 
niemand Anstoß nahm. 
In Dhen erhob nur der Philosoph Plato 

seine Stimme für den Frauensport. Er for­
derte ihn für Jungfrauen und Verheiratete, 
denen er die Uebung des einfachen Stadion­
laufes, des Doppellaufes (3St.5 Meter), des 
Ephtppios (770 Meter) und des Dauerlau­
fes (4S00 Meter) empfahl. Bei diesen Ucbun 
gen sollten die Mäd^n unter 12 Jahren 
Ulvbellleidet, die anderen mit anständigem 
Geivand angetan fein 

Die Römer, die Erben Grioclienlands, ko­
pierten die - griechischen Festspiele, hatten 
aber für den Frauensport nicht das geringste 
Verständnis. Es war schon viel, daß Nero 
den veskalischen Jungfrauen das Zuschauen 
bei den „Neronen" gestattete. Als an den 
vom Kaiser Domitian gestifteten Eapitoli'n 
s>partanische Jungfrauen zum Wettlauf an­
traten, gaib es solche Empörung, daß dieser 
im nächsten Jaihre nicht wieder stattfand. 
Schwere Verachtung traf auch den Sohn 
eines Tonsulars,' der öffentlich im Rilig-
kampf auftrat und noch dazu mit einer spar 
tonischen Jungfrau rang. Diese Verfem'ing 
des Fraue^PortS konnte gleichioohl nicht 
hindern, daß sich viele römische Frauen so­
zusagen Privatim dem Sport widmeten, 
turnten, fochten, ja sogar nach der Diät der 
Athleten lebten und so gleichsam hinter ver­
schlossenen Türen ihre Begeisterung für den 
Sport bekundeten. Mit dem Aufkommen des 
Christentums hörte jeder Frauensport auf. 

konzert. — 20: Kammernmfik. — 21: !iiou-
zert. — Beograd, 17.30: Nationaliveiien .ins 
der Harmonika. — 19.30: Französisch — 20^ 
idammennusikkon^^rt. — 20: I. Oflenbacho 
Operette „Die Insel Tupipatan". 21.10: 
Orchesberkoit^zert. — Wien, 15.20: Nachmit­
tagskonzert. — 19.35: Unterhaltungskonzert. 
— 20.30: Arien utid Lieder. — 21. Messe-
nets Oper „Das Mädch<'n von Navarra". — 
Anschließend: Abendkonzert — Breslau, 
19.30: Abendnttlsik. — 21.30: Solistenkon­
zert. — Brünn, 18.20: Deutsche Sendung. 
— 19.40: Radiotabarett. — Stuttgart, 21.15 
Frankfurter Usbertragung. — Frankfurt, 
19.50: Englisch. — 20.15: Konzert. — 21 15 
Jean Rocines Trauerspiel „Phädra". — 
Berlin, 19.05:' Gitarreoorträge. — 21.10: 
Junge Dchter aller Länder. — Anschließend 
kurzer Ueterblick über die Literatur. — An 
schließend: Zigeunermusik. — Langenberg, 
19.05: Spanisch. ^ 20: Abendnmsik. — 
2105: Konzert. — Anschließend: Konzert. 
— Prag, 21: Orcheisterkonzert. — Mailand, 
17: Echallplatten. — 19.30: Buntes Konzert. 
— Münth^n, 20: Weißblaue Stunde. — 
21.20: Konzertstunde. » Budapest, 21.15: 
Schallplatten. — Anschließend: Zigeuner-
mustk. — Warschau, 20.30: Abendkonzert. 
— 2ö.15: Schallplatten — 23: Tanzmustk. 

W lekneN «««i »pwlo, LRHU OWllal. 
W LrliSUtt«!,« Or» îea lZ 
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Montag, 13. Oktober. 

Ljubljana, 12: Schallvllil-t-.',"!"issk. - i''>: 
Reproduzierte Musik. -. 18: Nachlnitta^U' 

Aus aNer WeA 
Hotel Bristol. 

Nicht nur in allen Ländern Euroip<rs,. 
sondern fast w der ganzen Welt in den 
Hauptstädten wie in den kleinsten Ortenî  
fiirdet der Reisende ein Hotel mit dem Na­
men „Bristol". Was ist die Ursack^e für dis 
Verbreitung dieses Namens im .^telwcsen 
der ganM Welt, und warum hat die zisn, 
lich un^deutende englische Stadt Artst.;? 
eine solche Popularität erhalten, daß di? 
besten und führendsten .Hotets il̂ en Namen 
noch dieser Stadt wählten? Ein englischer 
Geschichtsforscher hat vor kurzem diese Fca 
ge Antwortet. Es stellte sich heraus, daß? 
die Hotelbenennung „Bristol" Veineöfvlls 
auf die Stadt Bristol zurückzuführen ist. 
Die vielen Bristo^hotels führen ihren Na­
men nicht zu Ehren der Stadt Bristol, son­
dern zu Ehren von John Digby, des ersben 
Grafen von Bristol, der im 17. Jahrhun­
dert lebte. John Digky, Graif von Brdstok, 
war ein imechört reicher englischer Aristo­
krat. Reisen war seine größte Leideni'chaft. 
Er reiste durch Europa und umgab sich da­
bei mit einem solchen Luxus, streute mit 
Gold in solchem ZMße um sich, daß sein 
Name dadurch ^veltbe-kannt wurde und den 
größten Respekt seitens aller Hoteübefister 
genoß. In einer prachtvollen Kutsche, von 
einer ganzen Arnice von Dienern l>esileitet, 
bereiste Graf Bristol alle Länder Eurovass 
wurde später englisck)er Botschafter in Mad­
rid und entfaltete überall eine königlich»' 
Pracht. 

Aanan«n als Musikinstrumente. 

Die Festouvertüre 1312 gehört zu den 
reprasentalivste^r Mufiklvcrken des russischen 
Komponisten Peter Tschaikowfky. Die Ou-
vertiire ist ein Tonbild des Mldzuges Na­
poleons und seiner Niederlage in Rnßland. 
Am Schluß der Ouvertüre wollte der Kom­
ponist richtige Kanonen verwenden,, die zu­
sammen mit Glockengeläute den Ausdruck 
des Triumphes über die Niederlage des 
Korsen darstellen sollten. Die Ouvertüre war 
dem Zaren Alexander dem Dritten gewid-
niet. Wie groß war die Enttäuschung des 
Komponisten, als der Zar nach Anhören des 
Mnsikstnickes ein abfälliges Urteil äußerte, 
indem er sagte: „Es ist viel Lärm uni 
nichts." Zu Lebzeiten Tschaikowskys wurde 
die Ouvertüre, die später ein beliebtes Mu» 
sikstück für Gartenkapellen wurde, Verhältnis 
mäßig »oenig aufgeführt. Mit Kajionendon-
ner, wie er sich seine Ouvertüre gedacht 
hatte, hatte Tschaikowsky sein Werk niemals 
gehört. Aas dem Komponisten als Auffühs 
rungsideal vorschivebte. hat ein Militärka­
pellmeister einer kleinen jugoslawischen 
?tadt vor kurzem verwirklicht. Er ließ die 
Ouvertüre von seiner Militärkapelle auffüh 
icn und znm Sckluß die vorgeschriebenen 
^Kanonenschüsse abfeuern. Bei dieser Gele» 
genbeit konnten jlanonen wohl zum ersten 
Mal in der Mnsikqes>.'?irl'te die Rolle von 
Musikinstrumenten übernebuuin. 

) 
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Er z^vang alle Energie in diese schrecklich 
peinvollen Minuten des Abstiegs. Wenn die 
verwegen« Blonde jetzt nicht ihre l̂ raft zu-
s<rmmcnna)m, rist sie ihn mit sich in die 
Tiefe. Das wußten bet'de Und nichts war 
fie ihm als Kamercdin, als mitverantwort-
liche Hochtvuristw. Nun war alles Geschwütz 
verdammt. 

Rita biß die Zühne zusammen, folgte 
ledem Zuruf des Mannes, der sle sttiĵ le, 
der ihr die Faust inS Kreu^ drückte, der 
ihren Fuß umklammert hielt, bis sie rück-
Dürts, abwärts wstend wkder einen Viertel 
Meter tiefer erneut Halt fand. 

mußten sie wieder ein Stück hin­
auf. Rita Belmont hätte aufschreien mögen 
vor EntmutiMlng. Wann sollte diese Qual 
ein Ende haben? 

Unter den Mtierten Nngernüigeln quoll 
Nut l)ervor; die gepflegten HSnde waren 

^erschunden, schmutzig und entstellt. Die 
Glieder schmerzten î der ungewohnten 
Ueberanstrengung. Nur äußerste Willens­
kraft ließ sie überhaupt noch die Diktatur 
des Mannes anerkennen. Und der Selbst-
erhlrltungStricib. dieser mächtigste aller 
menschliö^n WillenSstnchlen, half ihr. 

Und dann ein Aufatmen! ^r Grat »var 
erreicht! 

„Nicht hinaibsehen!" gebot HanS. Tie 
preßten beide das Gesicht an den Fels. DaS 
war Ausruhen! Drei Minuten. Kein Wort 
wurde gewechselt. Sie wußten beide: daS 
Schlimmste war vorüber, aber noch immer 
lauerte t^r Sensenmann in der Pi bezwin­
genden Geröllnxind Ein lockerer Stein, ein 
unsicherer Tritt und 

„Weiter!" befahl Hans, zum Stock grei­
fend. 

Die Vlonde zwang ?ch zu einem verun-
gliickten Lächeln. 

„Nun haben wir'S kalt» geschafft." 
Ihr Retter schwieg. Gr wollte sich Mck-

lich preisen, wenn das Trümmerfeld erreicht 
war, das.hohe Oed. 

Uiieder war er vorne, wieder mußte er 
mahnen: „Langsam! Borficht! Langsam!" 

Der Abstieg war doch weit gefA'hrlicher als 
der Anstieg. Das!hatte Rita Belmont wohl 
außer acht gelassen. Wie hatte sie beim Auf­
wärtssteigen gedacht? Hier möchte ich nicht 
î inunter! Und MN doch! 

Sie schlugen die .Hände in das lockere 
Gesteln. Die FÄße bohrten sich instinktiv in 

die Scharten. Der Tastsinn war bis zur 
äußersten Gren^ angestrengt. Blut und 
Schmutz verkrusteten die Finger. Das machte 
nichts. Nur erst unten sein! Langsam — 
Vorsicht! 

Sie kamen manchmal meterweit ausein­
ander. Ab und zu ein Ruf von Rita: 
„Llchtung!" Ein gelockerter Stein kollerte 
hinunter, sauste zu Tal. Weiter! 

Atempause Wie Fliegen klebten die bei­
den Menschen am s l̂sen. Zitternde Schl̂ 'ä-
che ging durch die erlahmenden Glieder, 
^ampf packte die Muskeln. 

Kein Wort mehr wurde gesprochen. Je-
der Nerv gespannt in dem Willen zum Le« 
den. Ein Stoßgebet — Herrgott im Himmel 
— gib uns Kraft! 

Weiter! Einmal gab die Erde nach. Rita 
glitt einen Meter ivcit ab. ikin erstickter 
Aufschrei, ein Gedanke an den Wartenden 
drunten im Tal. Die Fingernägel bremsten 
— die Füße fanden Halt an den Schultem 
Hans Balĵ . 

Der star^ da wie aus Erz gegossen. Seine 
Augen waren schreckweit. Tiefe l̂ten gru­
ben sich um den verkniffenen Mund. Angst 
loderte. Nur jetzt keim Schwäche ^ jetzt, 
nahe am Zielt 

Noch fünf Meter — noch drei -» noch 
zwei! 

Endlich, nach einer qualvollen stunde, 
die eine ganze Ewigkeit war, hatten sie das 
große Schutöfeld erreicht. Die Gefahr war 
Überwunden Ein Stöhnen — ein Strau­
cheln. 

„Gott sei Dank — gerettet!" 
Rita ivarf sich dem Manne an die Brust. 

Ein gellender Schrei zeugte von Dankbar­
keit, Erlösung, Liebe. 

Und tî  unten wehte die weißrote Fah­
ne auf der Heimrach l̂lip. 

Als Hans von ihr gegangen war, hatte 
ElSteth Reimer das Glas nicht me^ von 
den Augen weggenommen. Ins GrÄn ge« 
streckt, beobachtete sie den Aufstieg deS Ge­
liebten. Es mußte wohl tatsächlich der 
Höhenrausch sein, der ihn gepackt hatte, 
denn sonst wäre er bei ihr geblieben. Sie 
kannte ihn. Jeden Wunsch suchte er ihr von 
den Augen abKulefen. Heute setzte er zum 
ersten Male feinen Willen gegen den ihren 
durch. 

Sie lächelte entschuldigend. Was sollte sie 

a«ch auf diese? anstrengenden Hochpart»« 
mit ihrem verletzten Fuß? Sie lväre dein 
Lieb-sten nur unnützer Ballast gewesen, Hätte 
womöglich sie beide tn Gefahr ye^^acht. 
Nein, neiK. so war es schon das Beste. Am 
Nachmittag würde Hans zurück în; sie 
selbst war dann ausgeruht, und der Abstieg 
ins Oetztal würde nicht anstrengend werden 

Im Trümmerfeld deS Hohen Oed sah sie 
.Hans noch ganz deutlich. Dort kam er ver­
hältnismäßig gut vorwärts. Eine Talsl?nke 
entzog in ihren ihm folgenden Blick'.'!. 
Später sah sie ihn noch einmal als win>iqes 
Pünktchen an der Fel̂ ehne, bis ihn Berg« 
schatten und Entfernung unsichtbar machten. 

Die Stunden gingen mit der Sonne. 
Fremde kamen, lotten die Aussicht, er» 

quickten sich, plauderten, verschwanden wie­
der talwärts. Niemand wagte sich hinauf, 
keimr wollte nach dem Grieskofel. der mit 
seinen 2V17 Meter so nahe schien und doch 
stundenweit weg war. 

Als die Sonne über dem Rettenbach-Fer­
ner stand und schräg tn die Fenster der 
Heimrach-Alpwirtschaft schien, erwachte El« 
beth aus einem Schläfl!^n, das sie über-
mannt hatte. Sie rieb sich verwuirdert die 
Augen Ihr erster Gedanke war: HanS! Sie 
griff zum Fernglase. 

Das Objektiv suchte die Felsen ab, die 
nun, tief im Schatten liegend, ^ängstig-^nd 
schwarz gähnten. EinAklne Partien glichen 
einem ungeheuren Raubtierrachen, bereit, 
die Menschen zu verschlingen. 

Da fiel die Angst von ElSbeth ab: Dort 
— ja — HanS! — Und sie strengte ihre 
Augen an — tatsächlich: in Begleitung einer 
Frau! 

Rasender Herzschlag trieb ihr das Blut 
ins Gesicht, Erregung trübte den Blick. 

Sie be,z^vang sich. Die Finger drehten an 
der Stellschraube des Fernglases. Jetzt zeigte 
es scharfe Bilder. Msbeth sah nur die fremde 
Frau. Blond, schön, knabenhaft schlank. Tie 
Sonne ließ auS chrem seidigen Scheitel 
Funken spriihen. 

Die Lippen des beobachtenden Mädchens 
bewegten sich, o-hne einen Laut hervorzu­
bringen. 

Dann sank das GlaS plötzlich ins GraS. 
Der Bubenkopf ElsbethS grub sich in die 
zur Schale gefalteten ^nde So lag sie 
sekundenilang. Eine Bewegung, ein Zittern 
wie von kramip^h^ft unterdrücktem Schluch­
zen lief durch ihren Körper., ließ sie er^ben. 

Dann sprang sie verstört aus, hetzte ?ien 
Bergabhang hinab wie ein weidwund ge­
schossenes Reh. In ihrem Blick drückte sich 
Unrast und grenzenlose Enttäuschung aus. 
Vor den Mund hielt sie in raschem Lauf ihr 

Taschentuch geprellt, daß sie nicht auffchri» 
in namenlojer Oual, daß sie nicht verriet, 
was sie doch bis in den tiefsten Mniel ihres 
JungmädelherzenS verbannen »oMe. Di« 
fremde Frau, die Blonde, »ar ihrem Han« 
droben am Trümmerfeld tn dis Arme ge-
suuken und hatte ihn geküßt! 

Nun wurde ihr Plötzlich alles klar: Han» 
war hillaufgeNcttert, nur um die Frau mit 
dem goldblonden .^aar zu treffen! Gestern 
abeiU» hatte er später als sie sein Ztmme, 
ausgesucht. Was war g-'schehen? Verabre. 
dung? Eine al!<^ Liete? Oh, Fluch über all» 
Zweifel! 

Keuchend erreichte ElSbeth Reimer die 
Talsttaße. Sie war nun äußerlich ruhige« 
geworden. Aber in der Brust schmerzte eS, 
als ob ihr der Verrat einen tdeil tnS Herz 
getrieben hätte. 
In der „Post" stopfte s^ ihre paar Sache» 

in den Rucksack, beglich bhr« R^nung und 
fand nvch ein Plätzchen im letzten ZkurSauts 
nach der Station Oetztal. Dvtt erreichte sie 
den Schnellzug nach Innsbruck mit Anschuß 
nach B^ünchsn. Wenn sie aus dem Abteil» 
fenster auf die Berge schaute, h>Ktte sie aus« 
weinen mögen Wie in einem Z îs beweg­
ten sich ichre Gedanken: die Gip  ̂hatten 
das Glück junger Liebe in reichstem Maße 
gespendet und nun wieder — am Ende der 
srmnigen Tage — entrissen, daß nichts blieb 
als ein beseligender Traum mit G,. 
wachen. 

Die Msse Ritas überrumpelten HanV. 
Dem Leben wiedergeschenkt, gab sich da» 
blonde Geschöpf ganz als Weib, als da», 
was ihr angeboren im Blute lag: als ve» 
führerisches Weib. Die Seltsamkeit>des Au­
sammentreffens, die seit langer Zeit glim­
mende Liebe zu dem Ingenieur, aufrichtige 
Dankbarkeit, vielleicht auch ein Schuß Hhste 
rie — dies alles zusammengenommen gab 
ihr den Mut des Handelns. 

„sMlS, Sie hat mir der Himnzsl gesandt!^ 
Den Arm um seinen Nacken geschlunge«^ 

war i'hr Kopf seinem Gesicht ganz nahe. 
„Wir wollen Gott danken, daß wir nicht 

jetzt zerfetzt da drüben liegen." 
Aber seine absichtlich hart gewühlte» 

Wor^e vermochten Rita nicht abzulenken. 
Für überstandene Gefahr hatte sie nur ei» 
geringschätziges oder hibfloseS Lächeln. 

„Hier niöchte ich mit Ihnen bleiben." 
Der leidenschaftliche tdlang ihrer Gtinmi» 

ließ den Mann auifho^hen. Sich sanft frei­
machend, erhob er sich, reicht« auch ihr di» 
Hand. 

,^Wir müssen hinunter. Es wird spkt.^ 
fFortsei;nn<i snlqt). 

»»»»»»»»»»»«»»«»»» 

DordSnae 
»nd Vorhanflstosfe. inöanthren-
farbiq. garantiert wasch- und 
lichtecht. Prachtvolle moderne 
Dessins in allen Etossarten. 
Holz, und Messinqkarniesen. 
Doppelbettdecken. Stores in 
Handarbeit. Größte AuSwahl 
ynd billigst bei Kvrl Preis, 
Maribor. l̂ oSpoSka 20. Preis­
listen gratis^ lSaM 
Wasserdichte Pftrdeplat^n mit 
twmmetspitz. Paar Dm. «00. 
Waflenplac^n, jede Größe, Pser 
dekotzen, grche AuSwah^ EtrÜn 
ae, beste Qualität. Afrikma-
tra^n. S teiliq Din. 560. Bett­
einsätze, Kreuzspannung Dinar 
Ivo, Strohsäcke, große Din. 83, 
Bettdecken 15g Din.» ^rren-
und Frauenwäsche empfie^t 
Gniuket, Mariboe. Tlavni trg 
Nr. S. ,408S 
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ttuttertartsffel billig zu haben. 
L. Kranje, Ruöka tesw L9. 

14L37 
LederryA u. Wintermantel, gut 
erhalten, billig zu verkaufen. — 
Anzufragen Frankopanova 
Parterre. 14311 

Zwei FrSulein» werden auf gan 
j« Verpflegung genommen. Pr. 
RX) Din. Stadtmitte. Mr. Ver­
waltung. 14SU 

Leere» Zimmer, separ., zu ver­
mieten. Kacijanerjeva 17, 1. Zt. 
^ Melje. 14S12 

Großer «e«aiegarte« samt 
Wohnung zu vermieten. Adr. 
Verw. l42VS 

Zweizimmer-Wohmmg möglichst 
im Zentrum sofort l'der biS 1. 
November gesucht. Unter .No­
vember 48'' an die Verw. 

14170 

Schön mdbl. Zi««er zu vermie 
ten. PobveZka lö/L. 14S«7 

Gestrickte Kleider in allen mo­
dernen Farben in grö^r Au» 
Wahl in dec Strickerei M. Bez-
jak. Maribor, VetrinjSka ul. 17 

Sascha«» zu verpachten. Av»-
enbauweine. 

an 
bte Verw. 14280 

schank guter Eiaenbaui 
Zuschriften mNer „Weine' 

GeschSftshmtl̂  Gtadtzentrum, an 
cknen Barza^r zu verlausen. 

Verw. 14«» 

Vrei» bezw. Zweizimmerwoh. 
lumg. schön und sonnig, 
illen Zugehör, in der KoroSka 
cesta Rr. I0S sofort zu vermie« 
>en. Reflektiert wird nur auf 
ruhige Partei. Informationen 
Im Geschüft« «. Nko«ek, »oro-
Ska cesta 10«. 1431? 

Tiichtiger Ariseurgehilfe, Bubi­
stutzer, suckit Stelle. Adr. L. Jack 
in Spodnja Hudinja. Telje. 

14203 

s 
zu 100, 200, 300. 400, 700. 800 
Lit. u. ein. große LagerfS^er zu 
70—80 Hektoliter, alleS wein­
grün. sofott brauchbar, zu ver­
kaufen. 1402k 

oiuko v»u»ie 
Kino ^Union", Maribar. 

Leset und verbreitet die 

.Mjhönr 

l̂le ^giiressbvnnenten erkalten eine 

14Karst, smerü!. (?srlcer-
otler 

, »» ». »> diüiien inN 
liurseiwers n»oalex»koii - - - ^ °« 

^«nm, 

I 
len (?ro^e!^td<ü<i>sus 

tt«i,6duvl» 
W - - Mmi»«, 

l>«?(Zn>e«örocUil>»i tn mis Ii» 
kelt vantellii» lcinn. 

V« iib«^ «t«» Ick Mick ««1«^ 
vi«lt 

Xn«?>i«nn^ni kilr «tin 
«uiiuipsicken. Lk Îitrl»« W«» 
«kl» I«ii >>«»»«. ^uc!, kti« ̂ unije»von«ne«t1»ge»,^ 

/ ^ ^ a.. ?lPDDWU<l»h M». 

cl«ful)er 
»gt Iknin 6l« n«» 
feeunci ^ 
»invirdlncillckruî viskL^nz. 

k./<.vî ocK>^/^us UlpAS I 
k'ektr. Licht. Adr. Verw. 14324 
LchSne» vilenzimmer, viillig se 
pariert, elektr. Licht, rein, son­
nig. sofort zu vermieten. Adr. 
verw. 14323 

Schöne Villenmehnung, 2 große 
Zimmer, Küche, Keller und Bo­
denräume, an kinderlose Partei 
ab Z, November zu vermieten. 
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